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Die Theorien der alten indischen Grammatiker haben bekanntlich auf die Ent­
stehung und Entwicklung der modemen Sprachwissenschaft einen großen Einfluß 
ausgeübt� Besonders deutlich ist dieser bei der Lehre von den Nominalkomposita 
erkennbar, wo für gewisse Gruppen heute noch indische Bezeichnungen wie 
Bakuvriki oder Dvandva gebräuchlich sind. Das indische Klassifikationssystem, 
das die .Komposita nach ihrer Bedeutung einteilt, war nämlich von, der jungen 
Indogermanistik· einfach übernommen worden. Es hat sich denn auch bis heute 
gegenüber den verschiedenen neueren Einteilungsversuchen im ganzen als prak­
tisch bewährt'I}, obwohl es vom logisch-systematischen° Standpunkte aus kaum 
ganz befriedigen kann. Allerdings sind mit der Zeit neue Kategorien zu den 
von der indischen Grammatik aufgestellten beigefügt worden. Vor allem wurde 
man auf die große Bedeutung der sogenannten verbalen Rektionskomposita auf­
merksam (z. B. gr. n ).�E-tn1W� «Pferde antreibend»,�o;o-pOeo� «Bogen tragend», 
lat. prin-ceps eig. «den ersten Teil nehmend» usw.). Da ferner auch die sogenannten 
präpositionalen Rektionskomposit& (z. B. gr.eiJ.l-cUw� «im Meere befindlich», 
lat. e�egiU8 «aus der Herde herausragend») ausgeschieden wurden, erhielt man 
ein Schema mit folgenden hauptsächlichen Kompositionstypen2): 

1. Bahuvrihi oder Possessivkomposit& (z. B. altind. bahu-vrihi-{ «viel Reis 
habend»,gr. &erve6-�o;o, «einen silbernen Bogen besitzend», vn&-:e(!'1Jvo� «ein 
Lamm unter sich handend, d. h. säugend», dt. Rot-haut «Mensch mit ,roter Haut» 
usw.). 

2. Verbale Rektionskomposita (Beispiele s. oben). 
3. 'Präpositionale· Rektionskomposita (Beispiele s. oben). 
4. Determinativkomposita oder Tatpuru�a (z. B. gr. ä"(!6-no).t� dt. Hoch-burg . 

1} ä"(!'fJ noÄ�, «die hohe Burg» usw.}. 
5. Kopulativkomposita ode� Dvandva (z. B. altind. Mitrtivdru'!ßu «die Götter 

. Mitra lind Varuna»� gr. (hellenist.laVEo-,ueUoot� «Flut und Ebbe» oder «Zu- und Ab­
nahme des Mondes», ngr. ovopar-enWvvI'O'P «(Vorname und Geschlechtsname» usw.). 

, 1) Vgl. etwa Schwyzer Gr. Gr. I, 425ff. (vor a.llem 428ff. und 452ff.) mit reicher Literatur­
ang�be. 

I) Etwa in WackemageI, Altind. Gramm. II I, 14Off., Verf., Wortbildung der homeri­
schen Sprache 165 ff. 
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Zu diesem Schema ist aber folgendes zu bemerken: Die beiden ersten Gruppen, 
die Bahuvrihi und die verbalen Rektionskomposita., sind im Griechischen und im 
Altindischen sehr zahlreich, in verschiedenen andern indogermanischen Sprachen 
wenigstens gut vertreten, so daß wir sie unbedenklich auch für die Grundsprache 
in Anspruch nehmen dürfen. Dagegen ist die 5. Gruppe im Griechischen äußerst 
selten: sie fehlt in vorklassischer und klassischer Zeit noch vollständig und kommt 
erst später auf. Auch in denjenigen Sprachen, wie im Altindischen und Slavischen, 
wo sie besser bekannt ist, läßt sich zeigen, daß sie nur einzelsprachliche Neue­
rung ist3). Endlich ist auch die im modernen Deutschen so überaus lebendige 
Gruppe der Determinativkoqlpm�ita im Griechischen, wie ich in den IF. 59, Iff. 
ausführlich dargestellt habe, auffallend selten. Dabei setzt das Griechische offen­
bar nur die grundsprachlichen Verhältnisse fort. Jedenfalls läßt sich dieser Typus 
nicht als wirklich lebendige Kategorie des Indogermanischen nachweisen. Es 
bleiben also nur die drei ersten Klassen. 

Daneben weiß man, daß es einige Komposita gibt, die sich in keinen dieser 
Grundtypen einfügen lassen. Viele dieser Beispiele sind aber untereinander so 
ähnlich, daß man sie doch wohl zu einer eigenen Gruppe zusammenschließen darf. 
Es soll im folgenden gezeigt werden, daß solche - Bildungen, die ich zuerst mit 
dem Beispiel peao-vVXTtor; charakterisieren möchte, viel weiter reichen, _ als man 
zunächst annehmen könnte, und daß sie auch in formaler Beziehung weitgehend 
übereinstimmen. 

* * 
* 

Bei diesem Beispiele pcaOl"ul<TtOr; ist klar, daß darin erstens peao- u,nd zweitens 
VVl<T- steckt; eindeutig ist auch die Bedeutung «mitternächtlich, der Zeit um 

Mitternacht gehörig, um Mitternacht kommend». Während aber das deutsche 
Adjektiv vom zusammengesetzten (eig. zusammengerückten) Substantiv Mitter­
nacht abgeleitet ist, kommt im Griechischen eine Herleitung von pc(J6vv� gar 
nicht in Frage. Dieses Substantiv ist nämlich eine höchst künstliche, nur einmal 
bezeugte Bildung'), die offenbar selbst vom Adjektiv pcaov(JI<TtOr; retrograd abge­
leitet ist. Auch ist peaOvVI<TWr; nicht ein Kompositum von peaor; und vUI<Ttor;, 
sondern es gehört, jedenfalls dem Sinne nach, eindeutig direkt zu peaat VVKrcr; 
oder noch eher zu Wendungen wie ncel peaar; vVI<Tar; (z. B. X. An. 7, 8, 12). 
Man kann also sagen, daß zu diesem zweigliedrigen adverbiellenu Ausdruck 
(ncel) peaar; vVI<Tar; «um Mitternacht» das Adjektiv ,UeaovVKrWr; gebildet worden 
ist, eine Erscheinung, die man als Hypostase zu bezeichnen pflegt. Da dieser 
Ausdruck aber von den verschiedenen Forschern in recht vagem Sinne ge­
braucht wird und vor allem sein Bereich verschieden weit geht, wollen wir ihn 

3) Fürs Altindische s. Wackernagel, Altind. Gramm. II 1, 149ff., fürs Slavische Dicken­
mann, NominalkompositaJm Russischen 69ff. 

') MeaOvv';· el� TWv ejJT(l nAaV1JTw'V naed Toi� I1vf}aYOf}etot� OvowiCeTat· pEpV1JTm ETrJGt­
xoeo� (Stesich. 87 Bergk). 
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besser überhaupt meiden. Für unsern Typus dürfte er jedenfalls, wie wir bald 
sehen werden, zu eng sein5). 

Im· Griechischen genügen also für den Begriff (( Mitternacht» die zwei Wörter 
p,EGat vV"Tt:�. Als man nun dazu ein Zugehörigkeitsadjektiv bilden wollte, nahm 
man das gewöhnliche Suffix -tO�, mußte aber gleichzeitig,p,EGat und v6m'E� zu 
einer Einheit zusammenfassen: fleGov6m'w� (zuerst Pi.). Wie neben bloßem VV� 
das Adjektiv vV�to� (viel häufiger allerdings vVm'EeO� und vvm'eet'P6�) steht, so 
steht neben p,EGat vV,"E� das Adjektiv fleGQ-vVm'-to�. Mit der Ableitung werden 
also die heiden Wörter zusammengezogen, Komp osition u n d  Ablei tung  erfol­
gen gle ichzei t i g. Man kann daher von einemAbleitungskompositum spre­
chen, besser wäre vielleicht komponierende  oder Kompü sition s able itung6). 

Was wir im Falle von peGovV,"w� festgestellt haben, können wir noch an zahl­
reichen andern Bildungen in ähnlicher Weise beobachten. Die Beispiele, die ich im 
folgenden geben werde, sind denn auch vün .einer Vüllständigkeit weit entfernt. 
Vielmehr süllen sie nur eine Übersicht über die Möglichkeiten geben. Gegensatz zu 
!leGO'JI'6,"tO� ist z. B. peG'YJP,Pet'PO�, dor. p,eGäpßetv6; (aus * p,eG-äfl(!-wO�, zu 
p,EGO'P rjp,ae, etwa ([J 111). Hier wird also zur Ableitung nicht das Suffix -to� ver­
wendet, sündern das gerade bei Zeitausdrücken beliebte -t'Po�, das wir auch in 
np,EeWOc;, 'VV,"eew6�, iaet'Poc; (Hom. mit metrischer Dehnung elaewo�) usw. 
treffen. Vereinzelt gibt es auch tteG�I!-Peto�, während das substantivierte Femi­
ninum p,eG'YJpfJela wieder ganz geläufig ist. Weitere Bildungen mit pEaQ- sind etwa 
fleGoyaw�, Hdt. Plb. (att. peuoyewc;, -yetoc;) «im Innern des Landes gelegen oder 
wühnend» (substantiviert 'Ij p,eaoyma, .-yeta), p,eaonovrwc; «mitten im Meere woh­
nend» (CalI. Fr. 16), !te(JonOTap,to� mit 'Ij Meaono-rapta (sc. xwea) «zwischen den 
Flüssen gelegem) usw. Mit bloßem -o� ist das vür allem in der Tragödie verwendete . 

pEGoflcpaÄoc; «mitten im Nabel der, Welt befindlich» (na®ich vün Delphi). Nicht 
selten sind substantiviert.e Neutra auf -tOP, wie z. B. fleaonveyw'P «WaU zwischen 
zwei Türmen», fleaoyovanOP «Zwischenraum zwischen zwei Gelenken» usw. 

Aber diese Bildungen mit p,EaD- stehen keineswegs isüliert da: ähnlich und sogar 
etwas älter sind z. B. diejenigen mit &"eo-, z. B. a"f!o-"vEcpatoC; (Hes. Op. 567) 
«zu Beginn der Nacht», ebenso. a"{!-eanEeWc;, meistens a"f!-Ea1'€eeO� (vgl. ä"l!ät 

. 6) Anderseits ist die Bezeichnung «Konzentration}), die Schwyzer Gr. Gr. 1430 vor­
schlägt, zu weit. 

6� Um mögliche Mißverständnisse zu beseitigen, möchte ich betonen, daß man solche 
Wendungen wie peGat v6:aaE�J d. h. einheitliche Begriffe, die durch zwei Wörter aus­
gedrückt sind, nicht als �omposita bezeichnen darf, weil das Wort «(Kompositum» nur eine 
f or ma l e ,  nicht eine inhal t l ich e Eigenschaft ausdrückt. Zwei- oder mehrwörtige Wen­
dungen, die einen einheitlichen Begriff ausdrücken, sind in den verschiedenen Spraohen 
gar nicht so selten, wie man meistens annimmt. Bei gr. 0 "Aeuo, noyo�J lat. ager Gallicm, 
im iurandum, res publica, dt. Rotes Kreuz, Großer Rat, Deutsches Reich, Vereinigte Staaten, 
Art und Weise und vielen andern Beispielen wird durch das Wortpaar jeweils· ein einheit­
licher Sinn ausgedrückt, formell aber bleiben beide Teile selbständig, d. h. sie werden selb­
ständig dekliniert wie bei gewöhnlichen Verbindungen zweier Wörter. EineVereinheit­
lichung (Univerbierung) erfolgt erst dann� :wenn eine Ableitung oder eine neue Zusammen­
setzung gebildet werden soll, z. R. 'A!!EOnaytr'1}� (s. S. 23), Rotkreuzkolonne usw. Umgekehrt 
gibt es auch - vor allem im Deutschen - zahlreiche Komposita, die inhaltlich gar keinen 
einheitlichen Begriff ausdrücken, z. B. Nationalbankdirektor, Postbeamtenverband usw. 

2 Museum Helveticum 
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avv EanEeät Pi. P. 11. 10). Viel häufiger sind Substantive auf -tov oder -La,
· die 

ursprünglich nur substantivierte Formen des Adjektivs waren, z. B. a>e(!-wp,to'P 
« Schulterspitze», eig. «das an der Spitze der Schulter, ev li.;eeWt wf.lWt (vgl. P598f.), 
Befindliche», gleichbedeutend fJ aXeWf.l{a, ferner TCZ a"eo-"WAta «Extremitäten», 
axeo-xtOVWv «Kapitell», fJ axeo-A()({JLa «Berggipfel» usw. Eine Erweiterung dieses 
im späteren Griechisch sehr produktiven Typus sind die Feminina auf -{�, -wo�, 
wie axe-wp,{� ( = axew#tov), ax(!-OßeA{� «Spitze des Spießes» usw. Dahin gehört 
auch TC! a;eeo-c5eva (seit X., PI.) eig. «das auf den höchsten und äußersten Zweigen 
Wachsende (vgI. öCWt ln' axeorurwt B 312, dazu Sappho 116 Diehl»), dann «Baum­
frucht» und «( Fruchtbaum». In diesen Zusammenhang stellen sich auch die beiden 
Substantive ax(!-weeta (X. HG. 7. 2. 10 u. a.) «Berggipfeln und ev :n;evf.l'"weelr;t 
(3307) «am Fuße des Berges», denen irgendwie die Adjektive *axe-, *nevf.lV-Wer;� 
(oder -tro�, -eW� 1) «zu oberst, bzw. zu hinterst (d. h. zu unterst) am Berge 
befindlich» zugrunde liegen müssen. 

Gleichbedeutend mit nevf.lvweelr; ist bei Horn. vn-weelr; (Akk. Plur. Y 218). 
Auch diese Bildung ist ganz ähnlich, nUT daß jetzt das Vorderglied nicht, ein Adjek­
tiv, sondern eine Präposition ist. Man geht also nicht mehr von *(ev) neVp,l'Wt 

öeei:7), sondern von vn'öeeO� aus. Beide Ausdrücke sind dem Sinne nach .gleich, 
in beiden Fällen dient also als Grundlage eine aus zwei wichtigen Wörtern beste­
hende Wendung, die man adverbiell bezeichnen kann. Auch ein Adjektiv wie 
*vn-we'Yj� (oder -Ei'o�, -eW�), das man als Grundlage zu vn-weelYJ annehmen muß, 
und das man nach dE"m gewöhnlichen Schema als präpositi onales  Rektions­
kompositum bezeichnet, gehört also ebenfalls in die Gruppe der Ableitungs­
komposita. Mit andern Worten, die präpositionalen Rektionskomposita, d. h. 
der Typus vn-aanlc5LO� «unter dem Schilde befindlich», lnt-x{)6vto� «auf der 
Erde wohnend», lqJ-aAo� «am Meere liegend» usw., sind nichts anderes als eine, 
allerdings sehr wichtige Unterabteilung der Ableitungskomposita. Tatsächlich 
besteht kein grundsätzlicher Unterschied zwischen p,eao-noruf.lw� «zwischen zwei 
Strömen gelegen» und naea-:n;o7:uf.lto� «am Strome gelegen», zwischen f.leao­
vv"no�, das zu (neel) f.lEaa� vV'X'l'a�, und elV-UAto�, das zu horn. elv a).{ {z. B. a 
162) gehört. Freilich sind die Bildungen mit Präpositionen schon bei Homer ganz 
geläufig, während diejenigen mit p,eao-, axeo- u. ä. erst später aufkommen. 

Außer diesen beiden Unterabteilungen der Ableitungskomposita gibt es noch 
einige weitere. Neben f.leao-vVxno� (1) und lv-vVxto�, lv-vvxo� «zur Nachtzeit 
geschehend» (2) steht nämlich als drittes :n;a'J1-:vVXw� und nuv-vvxo�L-\(die ganze 
Nacht (:n;uvra T�V vV'X'l'a) dauernd». Parallel dazu ist nav-'Yjf.ltew� «den ganzen 
Tag dauernd». Bei diesem Beispiel ist es besonders deutlich, daß der zugrunde 
liegende Ausdruck adverbiellen Charakter hat, da nav-ijf.lae v 31 «den ganzen 
Tag» wegen des kurzen a schon als e i  n Wort aufgefaßt werden muß. Ursprüng­
lich aber waren es genau wie p,EUOV 1ip,ae zwei Wörter, welche erst nachträglich 
zu einem Adverb erstarrt sind. In formeller Hinsicht schließt sich :n;av-r;f.lEetO� 

7) Vgl. bei Horn. M 446f. ().äa�) eu-rll'eet 7l(!o(1{h:, 7l(!Vf'VO� naxV�, aVT<le vne(!IJw o�v� b]v. 
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aber nicht an nav-ijp,a(! an, zu dem es doch offensichtlich der Bedeutung nach 
gehört, sondern an f}p,Eea. Eine ähnliche Bildung ist ferner no).,v-xe01Jto� (zuerst 
h. Mere. 125) «eine lange Zeit dauernd, alt». Bei diesem Beispiele sehen wir auch 
den Unterschied zwischen den Bahuvrihi (Possessivkomposita) und den Ablei­
tungskomposita : ein Bahuvrihi wie no).,v-x(!vO'o� bedeuted «viel Gold besitzend», 
no).,v-P'YJ).,o� «viele Schafe besitzend) usw., während wir bei :7lo).,v-xe01Jto� mit 
dieser Auffassung nicht weiter kommen (<<viel Zeit besitzend» ergibt hier keinen 
Sinn!), die Bedeutung ist vielmehr «eine 1ange Zeit (no).,Vv xeovov) dauernd», 
allenfalls «schon eine lange Zeit bestehend, der alten Zeit angehörend». Es ist also 
offensichtlich eine adjektivische Ableitung von :7lo).,V1J xe01JOV (z. B. B 343). Aber 
auch formell ist ein deutlicher Unterschied festzustellen, da bei den Bahuvrihi 
das zweite Glied in der Regel unverändert übernommen, zuweilen auch durch -0 
erweitert wird, wie bei IIo).,v-1"YJo� (IJ 114) = 0 :7lo).,).,a� vija� lXOfV, während wir bei 
no).,v:-xe6vto� das Suffix -to- finden, das auch sonst bei den Ableitungskomposita 
sehr häufig ist. Auf diesen formellen Unterschied werden wir noch später zurück­
kommen müssen (s. S. 24 f.). 

Bei allen bisher besprochenen Beispielen handelt es sich also um Bildungen, die 
räumliche oder zeitliche Angaben enthalten. Damit ist aber der Bereich der Ab­
leitungskomposita noch keineswegs erschöpft. Zu ihnen· gehören nämlich als 
weitere Unterabteilung die zahlreichen Adjektiva, die als Vorderglied ein Zahl­
wort enthalten und ein Maß ausdrücken, etwa· wie z.· B. das horn. ewe-oeyVto� 
()., 312) «neun Klafter (evvia oeyvt(i�) lang». Es handelt sich also wieder um ein 
Adjektiv, das von einem aus zwei Wörtern bestehenden Ausdruck abgeleitet ist. 
Weitere Beispiele aus Homer sind evvea-( Ev�exa-, &vwxatet'XOO'l-)n'YJXv� «neun 
(bzw. elf oder zweiundzwanzig) Ellen lang», ExaTop-nelJo� «hundert Fuß lang». 
Ganz ähnlich sind natürlich auch die Bezeichnungen des Wertes, wie TeO'O'aea-{10to� 
oder ixaTop,-{1otO� «vier, bzw. hundert Rinder wert», u. a. m. Auch hier können 
wir sehr deut1ich den Unterschied zwischen den Ableitungskomposita und den 
Bahuvrihi erkennen: die wertbezeichnenden Adjektive z�igen alle die Form -{10to� 
(aus -*(1oi'0�)8) «so und soviele Rinder wert», also wieder mit dem Ableitungs­
komposita charakteristischen Suffix -tQ-. Dagegen lautet ein Bahuvrihi mit der 
Bedeutung «viele Rinder bes itzend» niemals *no).,v-poto�, sondern entweder 
no).,v-ßov� (dazu Kurzform IIo).,v{1o�) oder no).,v-ßoV-r'YJ� (so im Epos, z. B. I 154). 
Etwas ganz Ähnliches gilt auch für die Komposita, in deren Hinterglied das Wort 
für «Fuß» steckt. Einerseits haben wir die Bahuvrihi T(!l-nolJ- «dreifüßig», als 
Substantiv «Dreifuß, d. h. Gegenstand, welcher drei Füße h a t», no).,v-no�- «Tier, 

8) Bei Homer ist -ßOt( Ot;} allerdings in 5 von 8 Fällen in der Hebung, kann also nicht 
mehr in -ßarat; aufgelöst werden. Aber diese Stellen finden sich alle in jungen Partien 
(Z 236, 'P 703, 705, a 431, t 57). Außerdem können sie sich auf das Vorbild der Feminina 
auf -ßota, die auf -*ßorfa zurückgehen, stützen, z. B. aÄlpEat-ßOta (Versende), IIEel-ßota, 
E15-ßo,a usw. Für einen Dichter , der sowohl das ursprünglich dreisilbige -ßOtOt; als auch 
das seit jeher zweisilbige -ßOta in der Umgangssprache in gleicher Weise zweisilbig sprach, 
lag es sicher sehr nahe, beide Arten von Komposita metrisch gleich zu verwenden. 
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welches viele Füße h a  t» usw., anderseits aber die Ableitungskomposita e�a-'1lE�O�, 
b(,a:r6f-t-nE�0� «sechs, bzw. hundert Fuß messend» usw. Hier tritt allerdings an 
die Wurzell€eö- /'1l0Ö- nicht -to-, sondern nur -0-. Ein solches Suffix ist nun zwar 
als selbständiges, Adjektive der Zugehörigkeit bildendes Suffix nicht mehr lebendig. 
Verschiedene Reste des Griechischen und anderer indogermanischer Sprachen 
zeigen jedoch, daß es einst produktiv gewesen sein muß, vgl. etwa äeoT(!OV eig. 
«das zum aeOT1](! Gehörige», nEA.eXxo'V (aus *1€EA.eXJ!O'V) N 612 «Axtstieh, eig. 
«das zur Axt (l€t).EXV�) Gehörige» usw., vgl. Verf., Wortbildung. der homo Sprache 
10. Der Funktion nach ist kein große:..; Unterschied gegenüber -to- festzustellen. Da 
auch zum einfachen Worte *ped- «Fuß» in der Grundsprache ein Adjektiv *ped-o-s 
gebildet wurde9), lag es nahe, dieses Suffix -0- auch beim Ableitungskompositum 
von der Bedeutung «so und soviel Fuß messend» zu verwenden. Wie wir später 
sehen werden, waren solche Komposita höchst wahrscheinlich schon in der 
Grundsprache gebräuchlich (s. S. 26). Im Griechischen ist die Form -m�o� mit E 
allerdings ziemlich isoliert. Vor allem lag die Gefahr nahe, es nicht auf noV�, son­
dern auf das Neutrum l€EÖO'V «Boden» zu beziehen. Es ist daher verständlich, daß 
sich an verschiedenen Stellen eine jüngere Form mit 0, -7W�0� (z. B. lxaT6f-t-l€ooo� 
neben -l€EÖO� in P 164) als varia lectio eingeschlichen hat1o). 

Das Neutrum solcher maß- oder wertbezeichnender Adjektive wird oft sub­
stantiviert, z. B. exaT0f-tflotov rp 79 «Besitz, der hundert Rinder wert ist, Besitz 
von hundert Rindern», �EXMEÖO'V (inschr.) «Distanz von zehn Fuß», dann sehr 
häufig Münzbezeichnungen wie TE7:Qw(!aXftO'V «Vierdrachmenstück», öuofloÄ.ov 
«Zweiobolenstück», zu TET(!a-�(!aXf-to� «vier Drachmen wert» usw. Besonders 
zahlreich sind substantivierte Neutra mit nP,t-. So lesen wir im P der Ilias �f-ttTa­
Ä.a'VTO'V «halbes Talent» (vgl. P 269 mit v. 751), und eine Inschrift aus Ephesus 
(6. Jh .• Schwyzer 707 B) hat �f-ttf-tv1]to'V «halbe Mine», eig. «das, was eine halbe 
Mine schwer oder wert ist» (wofür später n,utf-tvaio'V). In der Folgezeit werden 
solche Bildungen sehr beliebt, z. B. nf-ttÄ.{T(!to'V «Halbpfund», �!-ltoVrXtO'V «halbe 
Unze» (beides bei Epicharm), �ftbr;M:f}(!OV «halbes Plethron» usw. Dieser Typus, 
über den ich in den IF. 59. 51f. gehandelt habe, zeigt eine sehr reiche Weiter-

9) Ein altes, schon in indogermanischer Zeit substantiviertes Neutrum dieses Adjektivs 
ist offenbar 7lE�OV, heth. pedan ((Stelle)) = idg. *pidom ((Boden, Platz, eig. Fußstelle)). 
Ebenfalls eine Ableitung der Wurzel *ped- ist das homo 7l1]�6v «Ruderblatt)), vgl. auch lit. 
püM ((Fußspur». . 10) Die Form mit e (-71e�o�) wird gewöhnlich als westgriechisch betrachtet, S. Sommer 
IF. 58, 72. Soweit ich das Material anband des Wörterbuchs von Liddell-Scott übersehen 
kann, sind Bildungen mit -71e�o� inschriftlich gut aus dem Peloponnes (Epidaurus), Mittel­
griechenland (Böotien, Delphi), Unteritalien und Sizilien bezeugt; literarisch finden wir sie 
bei Horn. ('I' 164), Hdt. (jedoch T(!t71OV� «drei Fuß messend)) 3. 60), hellenistischen und 
späten Schriftstellern, wobei die Handschriften an einigen Stellen die Variante -710�O� 
bieten (z. B. 'I' 164). Diese letzte Form wird aber, soviel ich sehen kann, durch Inschriften 
überhaupt nicht gestützt. Dagegen zeigen die attischen Inschriften, übereinstimmend mit 
Plato, Aristophanes und der einen Herodotstelle (3. 60), Komposita mit -71OV�, also TtTed7eov; 
nicht nur in der allgemeingriechischen Bedeutung von «vierfüßig», was ein normales Bahu­
vrihi ist, sondern auch von (( vier Fuß lang ( = TtT(!d71eoo�) ». Freilich ist beaTOp1'CEOOr; auch 
attisch. Die alte urgriechische Form wird also -7Ce�O� sein, S. auch S. 000; -no�o� dürfen 
wir dann als künstliche Kontamination von -1't:e�o; und -71OV� betrachten. 
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entwicklung: ich erwähne hier nur aus Hom. (lJI)i}p.tne).exxov «halbe Doppelaxt, 
d. h. einfache Axt» und aus späterer Zeit etwa np.tnÄ{v{hov «Halbziegeb, n/ttxV­
x).tOV «Halbkreis» usw.ll). 

* * 
* 

Bei allen diesen vier Gruppen, die wir bisher besprochen haben, beim Typus 
p.e(]o-vVXTto�, beim Typus lnt-x{}ovw�, beim Typus nav-1jp.eeto� und beim 
Typus lVJIe-oeyvto� können wir 'als Gemeinsamkeit feststellen, daß sie Adjekti­
vierungen von Ausdrücken sind, die man im weitem Sinne a dver  bie l l  bezeichnen 
kann (piaa� v6xTa�; bd X{}ov{; *nav rjp.ae; eVJIea oeyvul�). Wir können sie also 
als eine Hauptgruppe zusammenfassen und dieser als. zweite Hauptgruppe die­
jenigen Bildungen gegenüberstellen, welche die Zu gehör igkeit oder die A b­
staJ!lniun g  ausdrücken. 

Eine erste Unterabteilung kann etwa durch nav�Mjp.to� ((] 1, später na.lJb1j,uo�) 
«dem ganzen Volke gehörig» oder IIavum!(,o� «allen Ioniern gemeinsam» (dazu 
IIavuhvtov «allen Ioniern gemeinsames Heiligtum bei Mykale» und Ta Ilavumta 
«Fest aller Ionier», beides bei Hdt.) charakterisiert werden. Die Bildung dieser 
Adjektive ist offenkundig: wie wir neben dem einfachen Mjp.o� die Ableitung 
Mjp.to� «dem Volke gehörig» haben, so steht neben (0) nii� Mjf'� aucJ:t navm]f'to� 
«dem ganzen Volke gehörig». Die Zusammensetzung erfolgt also, wie bei den 
früheren Beispielen, gleichzeitig und als Folge der Ableitung. _ Ebenso gehört 
IIayt(J)1Jto� unmittelbar zu naV7:e� "IwvE� und nicht, wie man zunächst denken 
könnte, zuIIaytwvE�; das erst viel später und wahrscheinlich retrograd gebildet 
wird. Hier schließen sich natürlich auch Ta Ilava{}�vata (sc. tEea) «das Fest aller 
Athener ( 1») und zahlreiche andere ähnliche Bildungen an. Weitere Beispiele sind 
etwa cUÄo-qm).o� (seit dem 5. Jh.) «zu einem andern Volke gehörend» (oder ähnl.), 
Of'o-eßvfJ� « zum selben Volke gehörend», i-rEe6-nToÄt� (Erinna 5 Diehl) «aus einer 
andern Stadt stammend» usw. Bei allen diesen Beispielen versagt die Auffassung 
als Bahuvrihi: man besitzt nicht ein anderes V olk, sondern man. gehört im Gegen­
teil einem andern Volke. Der Bedeutung nach paßt auch a).).O-'Pe�TWe aus Neapel 
(Schwyzer 792 g) hierher. Es ist deutlich Gegensatz zu q;�T1je «Angehöriger der 
Phratria, Tij� 'P( e)1jTe{a� Tt�».· Also ist (Ulotp�'l'we «lJ.).Ä1j'; 'P( e).rJTe{a� 7:t�, An­
gehöriger einer andem Phratria». 

Zu einer zweiten Unterabteilung gehören die Adjektive of'0-yaa7:eto� (Horn.) 
«aus demselben Mutterleibe stammend», 0f'0-naTeto� (seit dem 5. Jh.) «vom selben 
Vater stammend» u. ä. Statt letzterem verwendet Homer önaTeO� (A 257, M371), 

11) Der Bedeutung nach erinnern diese Wörter an die Determinativkomposita f}p.t-ovo� 
«Maultier, eig. halber Esel» oder iJP.t-{}eof; «Halbgott». Tatsächlich wurden, sobald der 
Typus einmal feststand, Wörter wie f}p.t,w-x).,tOV unmittelbar zu -xv-X).,Of; gebildet. Das neu­
trale Geschlecht und die Erweiterung -wv (oder -op) zeigt aber, daß.sie eigentlich auf sub­
stantierte Neutra der adjektivischen Ableitungskomposita wie f}p.,-,w-X).,Wf; zurückgehen. 
Als solche Adjektive spä.ter ungebräuchlich wurden, konnte man von den Neutren auf -uw 
Adjektive auf -taio� ableiten, z. B. iJp.u5weTv)"taiof; « einen halben Finger lang») zu iJ.uu5wnv).,uw, 
nevrall'Tf"taiof; (= nevrul'1Jvof;) «fünf Monate alt», 1UVTa!,otetaio� dünfteilig») usw. 
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wobei 0- wie in oretXBr; mnot (B 7 65) soviel wie op,o- bedeutet (Äolismus 1). Das 
Hinterglied -nareor; erklärt Wackernagel (Festgabe Kaegi 63ff.) als äolische Um­
gestaltung von -narewr; (über -*narejor;), was ich immer noch für die beste Er­
klärung halte12). Das wichtigste Beispiel dieser Gruppe ist aber das Wort für den 
Bruder und die Schwester (MBÄcpBOr;, d�BÄCPm7 (att. d�BÄcpOr;, d�B;.cp�). Daß im 
ersten Teil dab sogenannte d-copulativum «eins, zusammen») und im zweiten Teile 
�BÄqr6r; « Gebärmutter» steckt, ist allgemein bekannt. Das Wort ist also nicht nur 
gleichbedeutend mit op,oyacn:ewr;, sondern auch gleich gebildet. Der einzige 
Unterschied besteht, wenn wir vom Akzent absehen13), darin, daß statt 
des gewöhnlichen Suffixes -1,0- diesmal das zur Bildung von Stoffadjektiven 
gebräuchliche Suffix -BO- steht. Gerade dieses Suffix wirkte aber befremdlich (vgl. 
z. B. Schwyzer Gr. Gr. I, 4682 ). Ein Vergleich mit zwei ganz ähnlichen lateini­
schen Bildungen, dem häufigen consanguineu.r; « blutsverwandt» und dem seltenen 
couterlnus (Rufin. Orig. in psalm. 49. 1 6) «aus demselben Mutterleib stammend, 
op,oya(TTeWr;», löst jedoch dieses Rätsel. Bei heiden lat. Adjektiven steht ein Suf­
fix (-eus, bzw. -inus), das sonst zur Bildung von Stoffadjektiven dient: ein ein­
faches sanguineus «(blutig» ist also durchaus in Ordnung. Weil nun die gewöhn­
liche Ableitung von sanguis eben sanguineus war, wurde dieses Suffix auch bei der 
Bildung des Ableitungskompositums consanguineus «cum (aliquo) sanguine (eodem) 
natus)) verwendet. Ebenso haben wir einfaches uterin'l..ts (ungefähr gleichbedeutend 
mit dem Kompositum). Analog dürfen wir auch im Griechischen annehmen, daß 
ein Stoffadjektiv *�BÄcptor; «aus (JeAqr6r; bestehend» bei der Bildung von d�BA­
cpBdr; vorschwebte 14). 

·Eine besonders schöne und zahlreiche Gruppe bilden als dritte Unterabteilung 
die Ableitungen von zweigliedrigen Ortsnamen wie Nea-noÄlTr;r; «Bürger von Nhj 
nOAtr;» usw. Solche mit ndÄtr; gebildeten Ortsnamen behalten im Griechischen 
grundsätzlich beide Teile selbständig (s. Wackernagel Glotta 14, 36ff.); die Ver­
schmelzung zu einem Worte erfolgt, wenn überhaupt, erst spät und wahrschein­
lich z. T. unter lateinischem Einfluß. So heißt es Nb} noÄtr; (Nb}r; noÄwr;), 'OÄß{rJ 
nOAtr;, MByaÄr; (MeyaÄa) ndÄtr;, "HÄ{ov ndÄtr;, sogar noch KroVGraVTlvov nOAtr; usw. 
Sehr früh bestand dagegen schon das Bedürfnis, von solchen Städtenamen Ethnika 
zu bilden, also NeonoAlTr;r; (so noch im 4. Jh., jünger NBano).{r'Yjr;), 'OÄßwnoÄ{r'Yjr; 
(Hdt.). MeyaAonoÄlT'Yjr;, "HÄwnoÄb:'Yjr;, Krovcn:aVTtVOnoÄlT'Yjr; usw.15). Daß hier 

12) Weniger leuchtet mir die Erklärung von Sommer lF. 58, 72 ein: ÖnaT(!O� zu naT(!rJ. 
- Über 6ponanll(! s. S. 25. 

13) Den gleichen Akzent haben auch verschiedene andere Verwandtschaftsnamen, z. ß. 
dJl€V'L6�, yapß(!6�, nwO€(!6�, btv(!6�. Letzteres steht für idg. *swekuros, offenbar nach bev(!a 
( idg. *swekras ) oxytoniert, vgl. Schwyzer Gr. Gr. I. 381 Mitte. 

14) Das att. d&MpO� wird man wohl als Verkürzung erklären dürfen, welche durch die 
kontrahierten Gen.- und Dat.-Formen erleichtert wurde (ursprünglich *d<5€ÄqxW�, d6€NpoV, 
d&ÄgJwt, *d&ÄgJoVv usw.1). Man kann aber auch daran denken, daß wir ja im Attischen 
statt homo naJl<5fJpLO� 4:l ähnlicher Weise Tlav<5'fJpo� haben (s. S. 21, 25). . 

16) Die Stadtnamen Olbiopolis, Megalopolis uSW. treten vor allem bei lateinischen Schrift­
stellern auf. Sie sind offenbar retrograd zu den Ethnika gebildet worden. Dabei dürfen wir, 
nicht vergessen, daß die Ethnika im allgemeinen häufiger gebraucht wurden als die Städte­
namen, s. auch Wackernagel Glotta 14. 38. 

• 
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wiederum nicht das allgemeine Suffix -to- verwendet wird, sondern das beson­
dere -b:'f}�, mit welchem auch vom bloßen �6A.t� das Wort :rcoA.b:rj� abgeleitet 
wird, erscheint uns durchaus verständlich. Ganz ähnliche Bildungen sind �eeona­
yt-rrjr; zu ':4eetor; :rcayor; (�e6.7layor; ist ganz vereinzelt und spät), �In.7lax(!t-rrjr; (Plb.) 
zu rlln.7lov tlxea ( = '1�nwv bei Karthago) usw., ferner mit einem andern Ethni­
konsuffix Neo-retxe6r; «Bürger von Nto'V 7:eiXO�» oder KV'JIoVeto� (in Arkadien, Schwy­
zer 655.40) wohl zu Kvvo� oV(!a 16) . Ein Ausdruck wie ftt"eO�OAb:rJ� (Ar. Eq. 817, . 
X. usw.) {(Bürger einer kleinen Stadt» gehört natürlich ebenfalls hierher. 

In einer letzten Unterabteilung fasse ich die Ableitungen von 7.weigliedrigen 
Götternamen zusammen. Ähnlich wie bei den eben besprochenen Ethnika befand 
man sich auch hier in einer gewissen Zwangslage. Ein bekanntes Beispiel ist der 
athenische Festname 7:a LI UGW-r11eta, welche zu Ehren des Zeus Söter oder viel­
mehr dem LId O'W7:ijet gefeiert wurden (vgl. Schwyzer�Gr. Gr. I, 4:30). Ganz ähnlich 
ist 7:a Lli"JwAwla (oder LlttnoAwta) « Fest des Zevr; nOAle6� », ferner 7:<1 Deo�tvta 
« Fest des Deor; �tvw� oder 4er Deal, �ivWt, d. h. je nach Landschaft des Apollo 
oder der Dioskuren» (z. B. Pi. O. 3 tit.), während f}eoUVto� als Epitheton des 
Gottes selbst ganz spät ist (Paus.). Die Teilnehmer an einem solchen Feste sind 
die f}eO�evlaa-rat, wobei wir als Zwischenglied ein Verbum *Deo�evulCW annehmen 
müssen (vgl. Ta LlwvVO'la -LltOVV<1laCW - LJwvvO'taa-rat). Solche Bildungen sind 
recht zahlreich, z. B. L1tOO'O'w7:rJf!taata{ «Verehrer des ZeV� Gw-r�(!» (wobei im 
Gegensatz zu L1uO'W7:�eta usw. der Name Zeus im Gen. erscheint), LltoO'�evtaO'Ta{ 
«Verehrer zu ZcV� �ivto�», a:ya{}o�atftovt(17:at «Gäste, welche nur für den ayaDo� 

�atp(J)v (wir würden sagen, nur um anzustoßen) trinken», also «mäßige Trinker» 
(Arist.) usw. 

* 
* 

Damit haben wir die wichtigsten Gruppen der Ableitungskomposita skizziert. 
Selbstverständlich war es mir dabei keineswegs darum zu tun, alle Erscheinungs­
formen erschöpfend zu behandeln. Vielmehr wollte ich anhand einiger Beispiele 
zeigen, wie weit ungefähr diese, bisher viel zu wenig' beachtete Kategorie reicht. 
Das Gemeinsame aller dieser Beispiele, die uns diese Übersicht vermitteln sollten, 
ist einmal, daß sie Adjektiva, auch adjektivähnliche Substantiva:; eventuell sub­
stantivierte Neutra sind, welche die Zugehörigkeit zu einem durch mehrere (mei­
stens zwei) Wörter gebildeten Begriff ausdrückenI7). Das eine dieser Wörter ist 
Substantiv (es steht in der Regel an zweiter Stelle), das andere ist eine Präpo-

16) Ebenso ,erklärt sich die merkwürdige Erscheinung, daß das Ethnikon der benachbar­
ten arkadischen Stadt Av"oO'oVea (IG. 5 (2) 444. 1 1) Av"ovQaO'wt (IG. 5 (2) 5 15 C 1, 
516. 10, 544. 4, alles kaiserzeitlich) lautet. Man empfand also den Ortsnamen (ob mit 
Recht oder nicht, bleibe dahingestellt) als Av"o� oVQa mit genetischem erstem Teil. Dazu 
bildete man unter Weglassung der Genetivendung Avx-ove-aatat, ganz ähnlich wie Kvv­
ooeWt neben KvvoaoVea und � [7m-a"e�h:'YJ� neben ., [1'(j(,QV äxea steht. 

17 ) Beispiele mit drei Wörtern sind sehr selten, etwa das späte xevO'-eÄetpaVT-?/k1aeo� 
«aus Gold, Elfenbein und Elektron bestehend)), das aber Bahuvrihi sein kann. BeiJll Lateini­
schen wird man ans Beispiel 8'Uovetaurilia denken. 
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sition, ein Adjektiv oder Zahlwort, seltener ein Substantiv (als Apposition wie bei 
L1uO'WTneta oder als Genetivattribut wie bei "InnaX(!t-rYJ�). 

Aber auch form el l  besteht eine nicht geringe Übereinstimmung. Sehr häufig 
zeigen nämlich diese Bildungen das'gewöhnliche Adjektivsuffix der Zugehörigkeit, 
nämlich -tO-. Dort, wo andere Suffixe bei der Ableitung vom einfachen Substan­
tiv gebräuchlich sind, werden sie auch bei den Ableitungskomposita verwendet, 
z. B. -tv6- bei Zeitbestimmungen wie fl80''YJpfJetv6� neben einfachem fJp,8et'l'ß� (s. 
S. 17), das Stoffsuffix -80- in a�8Aq?86� (s. S. 22 f.), -tTr;� in den Ethnika wie 
N807l0AtT'YJ� neben einfachem nOAt-r'YJ� (s. S. 22) usw. Daneben finden wir aber 
auch, wenn auch seltener, bloßes -0-. In einigen Fällen ist es noch deutlich suf­
fixal, z. B. in fJp,tneA8xxO'V ( s. S. 21) zu neA8"v�, vgl. nE) .. exxO'V (N 612 ) «Axtstiel», 
eigentlich «das zur Axt Gehörige» (s. S. 20), dann in i",aT6p,m�0� u. ä. (s. S. 19 f.) 
zu neb-/no�- «Fuß», weniger deutlich in fJfltTaAavrov (s. S. 20) zu nUavr-a pI. 
«Waage»18) u. a. Bei andern Beispielen gehört aber das -0- schon zum Stamm des 
Hintergliedes, z. B. bei aAA6q?VAo� (s. S. 21), �t(hßOAO'V (s. S. 20) und verschiedenen 
andern. Ziemlich selten ist der Fall, daß konsonantische Stämme ohne Erweite­
rung durch -w- oder wenigstens -0- verwendet werden; solche Bildungen sind 
etwa e'V'V8an'YJXv� u. a. (s. S. 19), iT8e6nToAt� (s. S. 21) und vor allem -8(1- Stämme, 
wie ofl0efJn7� (s. S. 21), wozu noch Beispiele wie i�eT'YJ� «sechs Jahre alt» beizu­
fügen wären. Doch bilden aUe diese letztgenannten Wörter gegenüber der großen 
Zahl mit erweiterndem Suffix offensichtlich nur eine kleine Minderheit. 

So stellt dieser allgemeine Typus der Ableitungskomposita sowohl der Bedeu­
tung nach als auch formell eine verhältnismäßig geschlossene Gruppe dar. _ 
Natürlich bestehen einerseits mit den Determinativkomposita, anderseits mit 
den Bahuvrihi bestimmte Berührungsflächen. Daß fJfltTaÄ.mn:O'V, fJfltxvxÄ.wv u. ä. 
an die Determinativkomposita fJ.utO'Vo� und fJflt{JeO� erinnern, haben wir schon 
gesehen (s. Anm.11). Wichtiger sind die Grenzfälle gegenüber den Bahuvrihi. Bei 
den gewöhnlichen Beispielen ist freilich eine saubere Trennung zwischen den Ab­
leitungskomposita und den Bahuvrihi, besonders wenn man diese Gruppe in ihrer 
ursprünglichen Bedeutung (<<das und das auf sich hab�nd, besitzend, mit dem 
und dem ausgestattet») faßt, ohne Schwierigkeit möglich. Sogar bei formaler 
Gleichheit können wir leicht zwischen einem Bahuvrihi en-1}eeTflO� (so in der Ode 
fünf mal als Beiwort von Schiffen) «Ruder auf sich habend, mit Rudern ver­
sehen» und dem präpositionalen Rektionskompositum, was nach unserer Dar­
stellung aber nur eine Unterabteilung der Ableitungskol3lposita ist, en-ljeE7:flO� 
(ß 403) «am Ruder sitzend» scheiden!9). 

Dennoch gibt es Fälle, wo sich beide Auffassungen recht n�he kommen. Das ist 
vor allem bei den Maßbezeichnungen zu beobachten. Ein Adjektiv wie 7:eTea­
beaXflo� «vier Drachmen wert» kann auch als Bahuvrihi (<<vier Drachmen in sich 

18) Der Singe TU)..avr01l ({) 393) ist sekundär, vgl. Schwyzer Gr. Gr. I 526, Anm. 1. 
19 Vgl. über dieses Beispiel Hoenigswald, Reale istituto lombardo di scienze e lettere, 

Rendiconti 70 (1937).  269 mit Anm. 7. 
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enthaltend») betrachtet werden. Das gleiche läßt sich auch von den vielen ähn­
lichen Bildungen sagen. Gerade bei diesen Maßbezeichnungen ist auch die for­
melle Scheidung gegenüber den Bahuvrihi am wenigsten durchgeführt, was wohl 
nicht bloßer Zufall ist. Die Maßbezeichnungen bvean1'}Xv�, bufJßolov usw. sehen 
an sich ganz wie die Bahuvrihi ;'ev,,6n'YJXv� (Eur.) «weißarmig» und nepwbfJo;'ov 
(Horn.) «fünfzinkige Gabel» aus. Beide Gruppen gehen hier also ineinander über. 
Das hat zur Folge, daß die Grenze auc� dort, wo eine Scheidung leicht durchführ­
bar und sogar wünschenswert gewesen wäre, teilweise verwischt wird. Wir haben 
schon oben gesehen (s. Anm. 10), daß das Attische, vielleicht auch einige andere 
Dialekte, die gemeingriechische Unterscheidung zwischen (r(!t)-neöo� «(drei) 
Fuß lang)} und (r(!t)-nov� «(drei)-füßig» aufgegeben haben, indem das Bahuvrihi 
(r:el)-nov� auch als Maßbezeichnung verwendet wurde. Etwas Ähnliches ist es 
auc1t; wenn das alte, homerische navMjf.twr; mit deutlich suffixalem -tor; im Atti­
schen durch nav&jf.to�, das nach außen hin ganz wie ein Bahuvrihi aussieht, ersetzt 
wird (s. S. 21). Vergleichbar ist auch folgender Fall: Statt des geläufigen und offen­
bar alten Ableitungskompositums Op,OnaT(!Wr; (wiederum mit -wr;, s. S. 21 [ganz 
unten], vgI. Schwyzer Gr. Gr. I; 437, Anm. 2) treffen wir ganz vereinzelt, nämlich 
als Formulierung eines attischen Erbgesetzes opOnaTW(! (PI. Lg. 924e, lsaeus 11. 1). 
Da diese Form ein genaues Gegenstück in altpersisch hamapitii hat, pflegt man sie 
als ererbt zu betrachten (s. Schwyzer Gr. Gr. I, 437). Doch macht diese Form, 
jedenfalls vom Griechischen aus betrachtet, einen relativ jungen, wenn nicht gar 
künstlichen Eindruck20). So können wir an verschiedenen Beispielen sehen, Wie 
besonders im Attischen und damit auch im spätem Griechischen eine gewisse 
Tendenz besteht, die Grenzen zwischen den Bahuvrihi und den Ableitungskompo­
sita zu verwischen. Die grundsätzliche Trennung wird aber dabei nicht auf­
gehoben. 

Da wir gesehen haben, daß ein sehr häufiges Merkmal der Ableitungskomposita 
das Suffix -w- ist, können wir uns auch noch fragen, wie weit dieses Suffix bei den 
andern Kompositionstypen gebraucht wird. Daß es in erster Linie bei den präpo­
sitionalen �ektionskomposita, also einer Unterabteilung der Ableitungskomposita 
vorkommt; ist schon längst bekannt, ebenso, daß es bei den verbalen Rektions­
komposita sehr selten ist. Aber auch bei den Bahuvrihi sind sie alles andere als 
häufig. Bei Homer, dem man doch aus metrischen Gründen eine reichere Ver­
wendung dieses Suffixes zutraut (so Williger, SprachI. Untersuchungen zu den 
Komposita der griech. Dichter des 5. Jh., S. 7 f.), ist mir kein einziges sicheres Bei­
spiel bekannt. Was ich in meiner Wortbildung der horn. Sprache S. 203 noch dafür 
ausgegeben habe, sind entweder - soweit sie klar sind - Ableitungskomposita wie 
EvveaßoWr; oder dann Bildungen wie :JloÄooltpwr; (.1 171), das als Verstärkung 
von bltpw� ,Trag.) aufgefaßt werden darf. Das Suffix -to- ist also deutlich grund-

20) Ein Hinterglied -naTW(! scheint ursprünglich nur im Determinativkompositum wie 
ne031aTW(! möglich gewesen zu sein, was ich in den IF. 59. 28f. ausgeführt habe. Wenn Aeschy­
Ius statt eimaTe{OrJ� «von einem edlen Vater stammend, adlig» eV31aTWe (Per8. 970) setzt, 
so ist das eine durchaus künstliche Umbildung. 
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sätzlich auf die Ableitungskomposita beschränkt. Aber auch eine Erweiterung 
durch bloßes -0- ist bei den verbalen Rektionskomposita und ursprünglich auch 
bei den Bahuvrihi nicht gebräuchlich, vgl. Sommer IF. 58, 72f. 

So zeigen unsere Untersuchungen, daß die Bildungen, welche wir unter dem 
Namen Ableitungskomposita zusammengefaßt haben, eine sowohl semantisch als 
auch formell ziemlich einheitliche und sich im allgemeinen scharf gegenüber den 
andern Gruppen abhebende Sondergruppe darstellen. Meine Aufgabe wa..r es, die­
sen besondern Typus aufzudecken und zu skizzieren. Ihn gründlicher zu unter­
suchen, mag späterer Zeit überlassen sein. 

Immerhin darf man jetzt schon die Frage stellen, ob wir auch der indogermani­
schen Grundsprache eine solche besondere Gruppe zuweisen dürfen. Dabei ist es 
uns klar, daß bloße semantische Übereinstimmung zwischen den Einzelsprachen 
für eine solche Annahme noch nicht genügt, sondern daß wir jetzt in erster Lini� 
auf formelle Eigentümlichkeiten achten müssen. Wenn man nun in Wacker­
nagels Altind. Gramm. 11 1. 106ff. die Beispiele für die Komposita anschaut, bei 
denen das Hinterglied die Erweiterung -ya- ( = gr. -w-) zeigt, ist man darüber 
überrascht, wie sehr sich solche Bildungen mit den griechischen Ableitungs­
komposita decken. Es sind dies erstens präpositionale Rektionskomposita, z .  B. 
cidki-gart-ya- «auf dem Wagensitze befindlich», dann Maßbezeichnungen wie dala­
mas-ya- «zehn Monate alt» und solche, die mit pa'Y}ß- « eine bestimmte Münze», 
lä'f!a- «ein bestimmtes Gewicht» und ähnlichen Wörtern zusammengesetzt sind, 
ferner drittens Komposita mit sa-, samtina- (im Sinne von gr. opo-) z. B. sa-garbh­
ya- « aus demselben Leibe geboren», und endlich viertens Bildungen wie vilva­
dev-ya- «auf aBe Götter bezüglich». Im Veda gibt es allerdings auch einige richtige 
Bahuvrihi mit -ya-, doch ist diese Freiheit vielleicht nur dichterisch. Auf alle Fälle 
ist die Ähnlichkeit mit dem Griechischen auffallend. Dieser Eindruck wird noch 
dadurch verstärkt, daß auch die Erweiterung durch -a- besonders häufig bei 
Maßangaben, z. B. tri-vats-a- «dreijährig» (Wackernagel a. O. BOf.), und sog. 
kollektivistischen Komposita, z .  B. �a4-!c-am «Hexade von Strophen» (S. 112f.) 
vorkommt, was an Bildungen wie iJftt-t:aAavr-ov (s. S. 20 und 24) erinnert. 
Besonders einleuchtend ist dabei der Vergleich von awestisch fhi-p<Mam «Länge 
von drei Fuß » mit gr. t:(!t-'J'tEÖO� «drei Fuß messend)) u. ä. (s. S. 19f. , vgl. Som� 
mer IF. 58. 72). 

Bei dieser weitgehenden Ähnlichkeit, die zwischen den griechischen und den 
indo-iranischen Ableitungskomposita besteht, dürfen wir wohl diesen Typus 
schon für die indogermanische Grundsprache in Anspruch nehmen. Freilich han­
delt es sich nicht eigentlich um einen KompositionstYP8s, sondern, wie wir oben 
(S. 17) gesehen haben, um adjektivische Ableitungen, welche nur diese eine Be­
sonderheit aufweisen, daß sie von Wortgruppen abgeleitet sind und damit not­
gedrungen das Aussehen von Zusammensetzungen erhalten. Die Suffixe -*ijo'­
und -*0- sind ja sonst auch bei gewöhnlichen Ableitungen gebraucht. Da sich 
außerdem die Dvanda, wenn überhaupt, erst einzelsprachlich entwickelt haben 
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( S�nskrit, Mittel- und Neugriechisch, Slavisch) und auch die Determinativkompo­
sita sich im Indogermanischen nicht als lebendiger Typus nachweisen lassen (vgl. 
oben R 16), sehen wir wieder den Satz bestätigt, daß für die Grundsprache 
eigentlich nur die verbalen Rektionskomposita und die. Bahuvrihi übrig bleiben 21) . 

21) Siehe etwa J acobsohn Gnomon 2.  383. � Man kann hier einen Schritt weitergehen 
und, einen alten Gedanken weiter ausführeIld (s. Schwyzer Gr. Gr. I 454), sagen, daß so­
w9hl die verbalen Rektionskomposita als auch die Bahuvrihi eigentlich dem Sinne nach 
Relativsätzen entsprechen, z. B. TO�O-qxJeor; = Öt; TO;01I qJE(!ct oder Mlhe-aG1u� = 00 '11 
amr;t.r; ÄEVX-q (i(1Tw). Die idg. Komposita wären also nicht nur teilweise, sondern grund­
sätzHch im:mer Ersatz für (noch nicht· vorhandene) Nebensätze. Auch die Tatsache, daß es 
zwei Kompositionstypen sind, wäre dann nicht zufällig : Sie wird eben dadurch begründet, 
d�ß das Indogermanische zwei Haupttypen von Sätzen kannte, nämlich den Verbalsatz 
und den Nominalsatz. Dem ersteren würden die verbalen Rektionskomposita, dem letzteren 
die Bahuvrihi entsprechen. 
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